
Ittinger Fachtagung 2026: Zuversicht in Zeiten der Krise 
 
An der 6. Interdisziplinären Fachtagung für Palliativ und Dementia Care wurde das Thema 
Zuversicht in Zeiten der Krise in drei Referaten aus verschiedenen Aspekten beleuchtet. 
 
Dicht gefüllt mit rund 250 Teilnehmerinnen und Teilnehmern war der grosse Saal in der 
Kartause Ittingen vergangenen Samstagvormittag. Die Pflegefachfrauen, Therapeutinnen, 
Spitalseelsorger und freiwillig Engagierten waren zahlreich an die ausgebuchte Ittinger 
Fachtagung gekommen und wurden mit drei hochstehenden Referaten belohnt. Den Anfang 
machte, nach der Begrüssung der beiden OK-Mitglieder Heidi Schänzle-Geiger und Sarah 
Sieber, die Leiterin Palliativer Brückendienst Graubünden Sarah Schönholzer. In ihrem Referat 
mit dem Titel «Dasein – wie wir Krisen gemeinsam begegnen» ging es um die Begleitung von 
Menschen in Krisen. «Nur schon das Telefon abzunehmen und zuzuhören ist hilfreich», sagte 
die diplomierte Pflegefachfrau. Eine Krise drückt sich durch Hilflosigkeit, Verzweiflung, Angst 
und Wut aus. Es sei nicht die Person, die abnormal reagiert, sondern die Situation, die 
abnormal ist, sagte Schönholzer. Hilfreich dabei ist Resilienz, die Fähigkeit, eine Krise zu 
überstehen und gestärkt herauszukommen. Für sie ist der Kontaktaufbau, die Beziehung zum 
Menschen und das Zuhören elementar. Schönholzer sagt dazu: «Eigentlich sollte ein 
Arzttermin nicht Sprech- sondern Hörstunde heissen.» Ein weiterer Punkt aus ihrem 
«Werkzeugkoffer» ist die Empathie. Sich in eine Situation einfühlen zu können, aber nicht 
mitzuleiden. Dasein und Dableiben, um gemeinsam die Krise zu meistern. Mangelnde 
Empathie machte sie an einem Beispiel aus ihrem früheren Berufsalltag fest, das ihr aufgrund 
ihrer Ehrlichkeit viel Applaus einbrachte. 
 
Gesundheitliche Vorausplanung ist wichtig 
Der nächste Redner, Prof. Dr. Gian Domenico Borasio, ehemaliger Ordinarius für 
Palliativmedizin an den Universitäten München und Lausanne, wandte sich zuerst dankend 
an Christine Luginbühl und Cornelia Graf. Sie seien prägend für diese Veranstaltungsreihe in 
der Kartause Ittingen, lautete sein Lob. «In meinem Referat beleuchte ich die dunkle Seite 
der Zuversicht», so Borasio. Er präsentierte Zahlen, die wenig zuversichtlich stimmen: 
Zwischen 2005 bis 2030 gibt es einen Viertel mehr Sterbefälle. Ausserdem werden die 
Boomerjahrgänge älter, pflegebedürftiger und häufig dement sein. «Und darauf sind wir 
nicht vorbereitet», so Borasio weiter. Es wird einen Mangel an palliativer Kompetenz und 
Personal geben. Alzheimer und Demenz werden bald der Sterbegrund Nummer eins sein. 
Deshalb ist eine gesundheitliche Vorausplanung, die Advanced Care Planning ACP, umso 
wichtiger. Da eine Patientenverfügung nicht jedermanns Sache ist, ist ein Vorsorgeauftrag 
unumgänglich. All jenen, die keinen Vorsorgeauftrag haben, rät er inständig: Erledigen Sie 
das gleich morgen! Den Thurgau bezeichnet er als vorbildlich betreffend der Palliativ Care in 
Alters- und Pflegeheimen. Aufgrund der Demographie sieht er Zuversicht im Aufbau von 
Caring Communities, eine Gemeinschaft, in der sich Menschen gegenseitig unterstützen und 
füreinander sorgen.  
 
Lebenssinn neu definieren 
Als letzte Rednerin beleuchtete Professorin em. Dr. Pasqualina Perrig-Chiello kritische 
Lebensereignisse wie Tod oder Verlust und den unterschiedlichen Umgang damit. «Eine Krise 
kann einen negativen wie auch einen positiven Wendepunkt auslösen», so die Referentin. 
Jeder Mensch trauert auf seine Weise. Frauen sind oft besser vernetzt, leiden eher an einem 
Broken-Heart-Syndrom. Bei Männern lässt sich ein «Nachsterben» feststellen: Sie sterben oft 



kurz nach dem Tod der Partnerin. Die Zeit heilt zwar Wunden, aber allein lässt sich die Trauer 
nicht bewältigen. Perrig-Chiello sagt dazu: «Diese Menschen müssen den Lebenssinn neu 
definieren, eine neue Sinn-Möglichkeit entdecken.» Freiwilliges Engagement sei eine Rettung 
für viele Trauernde. Krisen gehören zum Leben und können das persönliche Wachstum 
stärken. Charakterstärken wie etwa Enthusiasmus, Beziehungsfähigkeit oder Neugier und 
Dankbarkeit bringen uns weiter. Und die Zuversicht hilft, ein Ziel vor Augen zu haben. 
 
Zwischendurch fasste Mark Riklin, Soziologe, Journalist und Inhaber des Amtes für 
Zuversicht, die Referate in prägnanten Zitaten zusammen. Am Nachmittag verteilten sich die 
Teilnehmenden auf insgesamt 12 Workshops. 
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